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Seiner Ercellence

Dem Hochgebohrnen Freyherrn

Herrn

Chriſtian Dieterich
von dem Buſſche

Jhro Konigl. Majeſtat von Großbritannien
und Churfurſtl. Durchl. von Braunſchweig

und Luneburg u. ſ. w.

Hochbetrauten Geheimen Rahte und

Staatsminiſter

Erbherrn zu Staue, Oldendorf und

Brummershop u. ſ. w.

Meinem gnadigen Herrn.





Hochgebohrner Freyherr,

Gnuadiger Herr:

a

O Jie hohe Gnade, deren Ew.
i— Excellence mich ſeit einigen

Jahren gewurdiget, veranlaſſet, daß

ich folgende dem Drucke ubergebene

Gedanken, welche dem großen Mit—

ler geheiliget ſind, Denenſelben

unterthanigſt vorlege.

X3 Ew.



Ew. Ercellence ſind ein wah—

rer Verehrer von der vollkommſten

Feligion, deren gottlicher Stifter

den Tod zum Vortheile der Erloſeten

von ſeinen Schrecken entwafnet hat.

Ein jeder ſiehet dieſelbe in Dero

hohem Wandel herſchen. Man

wurde behaupten, daß Ew. Excel—

lence erhabenen Seele die wahre

Tugend angeerbet ſey, indem Dero

Freyherrl. Familie uberall an großen

Beyſpielen derſelben reich iſt, wann

nicht ſolche die Hand der Gnaden

in



in denen ihr offenen Herzen ſtets

von neuem wieder pflanzte.

Seit Vier Jahren habe ich das

unſchatzbhare Gluck genoſſen, hievon

ein Zeuge und ein Verehrungsvoller

Bewunderer zu ſeyn.

Ew. Exrcellence hatten die
Gnade die Aufſicht uber einen Herrn

mir anzuvertrauen, den Dieſelben

mit der Tugend, als der einzigen

Stutze einer dauerhaften Gluckſelig—

X 4 keit



keit, fruhzeitig bekant zu machen,

Jhre hohe Sorge ſeyn lieſſen: und

wie wurkſam waren nicht die Bewe—

gungsgrunde, die von Ew. Excel—

lence ernſten Abſicht, ja erhabenſtem

Muſter, einem Herzen vorgehalten

wurden, welches ſich ohnedem gegen

alles wahre Edele fuhlbar und wil—

lig bezeigte.

Von Ehrfurcht und Dancke fur

die hohe Gnade, die von Ew.
Ercellenee ſo wohl, als von dem

ganzen



ganzen Hunnefeldſchen Freyherrl.

Hauſe mir erwieſen, durchdrungen,

erdreiſte mich gegenwartiges Gedicht,

Denenſelben unterthanigſt zu uber—

reichen, deſſen Zweck, den Sieg

des Mitlers uber die Schrecken

des Todes zu verherlichen, wenn

gleich das Mittel hiezu ſelbſt zu

unvollkommen erſcheinet, bey Ew.

Exrcellence ein gnadiges Nachſehn

bewirken wird.

Der Herr, der Staaten ſegnet,

indem er an ihr Ruder weiſe und

fromme



fromme Rathe ſetzet, verbreite uber

Ew. Ercellence ſeinen koſtlichen

Segen; Er laſſe bis auf das ſpateſte

Alter mit Dero hohem Wohlſeyn

die Wohlfahrt des Landes bluhen:

Solches erflehet von Gott

Ew. Hochfreyherrl.
Excellence

Lenthe,
den 7ten Febr.

17 66. unterthanigſter Diener

C. J. Dedekind.



Die
VUebereinſtimmung des Glaubens

und der Vernunft

bey dem

Siege des Mitlers
uber

die Schrecken des Todes.

Erſter Geſang.



Tod wo iſt dein Stachel?
J Holle wo iſt feij Gieg?

1Corinth. 15, v. jj.



ervor ihr Weiſen! die ein bluhend Rom
einſt trug

J

Und ihr! die dort Athen um Rath als
Gotter frug;

Was linderte bey euch des falben Todes Schrecken;

Was nahm den bangen Graus den Gruften die euch decken?

Doch ruht Vermoderte! mein Ruf ſoll euch nicht ſtohren:

Eur ſtolzer Ueberreſt von Schriften kan mich lehren:

A 2 Hier



4 Erſter Geſang.
Hier glanzt der feinſte Witz, der oft die Wahrheit ſchmuckt,

So lang eur großer Geiſt dieſſeit des Grabes blickt:

Allein was jenſeit liegt, die Welt der Ewigkeit,

Blieb euch noch eingehullt in tiefſter Dunkelheit.

Dies war das Labyrinth, wo ſich eur Witz verloren;

Die Großten unter euch ſind hier nur weiſe Thoren.

Den Troſt des Chriſten will ich ſingen;

Der Auferſtandne ſey mein Lied.

O Andacht! lege deine Schwingen

Den Sinnen bey, die Tragheit niederzieht.

Dein Feuer nur kan ſie beleben,

Daß ſie ſich gluhend aufwerts heben,

Und den errungnen Sieg erhohn.
2—

2huruck hier niedrige Gedanken!

Geiſt, dehne deine enge Schranken!

Du ſolſt den Miutler ſiegen ſehn!

Der Miller lebt, es iſt der Tod bezwungen!

Sein diamantues Thor durchdrungen

Das die erblaßten Volker hielt!

Die Veſtung ſprang, es brachen ihre Riegel;

Des



Erſter Geſang. 5
Des Grabes felſenhartes Siegel

Zerriß, worin der Strahl des Lebens ſpielt!

Verweſung floh, die in dem faulen Moder wuhlt!

Jhr ſtarker Zahn kan hier nicht nagen;

Sie durfte nicht den Angrif wagen

Auf Jhn, den man in ihre Kammer trug.

Der Miller war die feſte Leiche!

Die in des Todes blaſſem Reiche

Dem Wurmerheer den morſchen Raub abſchlug.

Welch Denkmal ſpricht von ihm? komm frage heilge

Blatter!

Die ſtellen dir den machtigen Erretter

Jm Kampf, im Blut, im Siege dar;
Verganglich waren Marmor-Saulen!

Erleuchter Manner goldne Zeilen

Erzahlen dir wie groß der Todesſieger war.

Trophaen kan der Arm der ſtarken Zeit zerkrechen:

Erwurgter zeugen Blut wird ewig fur ihn ſprechen.

omn
t 241vernunft, du gottliche! ſey nun von nmir begrupr.

Du biſt ein reiner Quell, woraus die Wahrheit fließt;

Az Allein



0 Erſter Geſang.

Allein da du nur rinnſt durch niedrer Geiſter Schranken;

So falſcht oft Vorürtheil die weiſeſten Gedanken.

Sey hier die Dammerung von einem hohern Licht!

Verklare dich zum Glanz, der durch die Schatten bricht!

Ein Jeſus lebt! der an dem Holz erblaßte,

Und den das ſtarke Grab umfaßte.

Kein Weiſer ſpricht: Ein Widerſpruch!

Kan eine Allmacht nicht das Leben,

Das ſie dem Menſchen gab, dem Menſchen wieder geben?

Steht ihr, da ſie die ganze Schopfung rief;

Und auf ihr einzig Wort die Welt in Angeln lief,

Nicht frey der kleinere Verſuch?

Jſts ſchwerer den vorhandnen Stof beleben,

Als aus dem oden Nichts beſeelte Welten heben?

O nein! der Gotheit Hauch kont auf den Todten weben?

Sprich weiter noch, du Mutter unvollkomner Weiſen!

Der Glaube hort dir zu, und will den Ausſpruch preiſen,

Wenn er durch Vorwitz nicht zu kuhn;

Noch wird dir hier ein ſicher Schritt verliehn;

Trit zu des Mitlers leerem Grabe!

Verherrliche den Troſt, daß ers geleeret habe!

Natur



1Erſter Geſang.
c

Natur! dem Sterblichen ſchlagſt du die Ruhe ab:

Der ſchonſte Schmuck, den dir ein weiſer Schopfer gab; ſu m

Der reiche Segen, den dein weiter Schoos umſſhließt;

So milde ſich ſein Strom auch auf den Menſchen gießt,

Hebt bange Sorgen nicht, wann er ſein Loos bedenkt;

Wenn er den feigen Blick in eine Grube ſenkt;

Und wann ein klopfend Gift in ſeinen Adern fließt.

O Grab! dein Nahme ſchon verlezt ſein zartlich Ohr;

Er ſtellt nicht ohne Graus ſich die Verſcharrung vor.

Der Jurſt beſeufzet dich, waun unter koſtlichem Geprange,

Und bey dem glanzenden Gedrenge

Das ſeinen goldnen Stuhl umringt,

Dein ſchwarzes Bild in ſeine Seele dringt.

Auch in dem Purpur ſchlagt das Herz von deinen Schrecken;

Kan die geharnſchte Schaar vor dir den Konig decken?

Der Sclave, den der Zwang entbloßt von aller Wurde,

An harte Ketten ſchließt, der mit zu ſchwerer Burde

Den ſchwachen Rucken ſeufzend beugt;

Schazt ſaure Muh, bey der kaum ein Erbarmen ſchonet,

Mehr als den Frieden, der in deinen Schranken wohnet;

Auch noch zu fruh, wann ſich ſein Haupt zum Sterben neigt! n
J

A4 Der



8 Erſter Geſang.
Der Kranke, welchen dort ein matter Schweiß benezt,

Und deſſen murben Leib das Lager ſelbſt verlezt;

Dem ſtets ein nagend Weh durch die Gebeine ſchleichet;

Der aus der engen Bruſt den ſiechen Odem keichet;

Der, ohne Zweifel, wunſcht dich doch?

O nein! er nahrt die Hofnung noch!

Er hort bis ihm die Augen brechen,

Nit ſchmachtender Begier von langerm Leben ſprechen.

Der Weiſe, dann vieleicht, wahlt deine tiefe Stille;

Der Weiſe, deſſen edler Wille

Verdorbner Zeiten Eckel fuhlt;

Gehindert ſtets auf hohre Tugend zielt;

Doch melde dich nur Tod! er wird dir auch abſagen;

Eh ecklen Wiederſtand, als deinen Streich ertragen.

So iſt das Leben ein ſo ſtarker Trieb?

Ja Leben! das auch dem Jnſekte lieb,

Das am betretnen Leime klebt,

Sich ſcheu mit raſchem Fluge hebt:

Der Menſch, der dich ſo ſchazt, findt an dir ſeine Leiter,

Hier iſt ſie ihm zu kurz, dort dehnt ſein Wunſch ſie weiter.

Wann



Erſter Geſang 9ĩ J

J

Wann nun die Gottheit will zum Sterblichen ſich neigen;

J

Jhm, wann ſein Abend komt, den ſußen Morgen zeigen;
R
J

So zeige ſie den Quell, woraus das Leben quillt,

Der nach dem Leben ſein ſo heftig Durſten ſtillt.

Doch dieſer Quell entſpringt nur jenſeit der Natur.

Der Blick des Forſchenden entdeckt hier keine Spur,

Daß ſie Unſterblichkeit, die ihr ſo fremde Gabe,

Dem, was nur Odem ſchopft, jemals ertheilet habe;

Der Votwelt Schritte ſtehn, und weiſen all zum Grabe.

Die Ordnung der Natur, ihr' ewige Geſetze

Verſtatten nicht, daß ſie des Todes Recht verletze,

Des Todes, der mit ſcharfer Sichel maht

Was jungrer Welt im Wege ſteht;

Obgleich ſein ſtrenger Hieb nicht ſtets an Greiſe geht.

Ein Wunder wie? das die Unſterblichkeit verſchaft?

Da rauberiſch der Tod ſo manchen hingeraft;

Da ihm die Volker noch zur blaſſen Beute dienen;

So muſſen aus der Gruft einſt die Gebeine grunen.

As5 Gleich



10 Erſter Geſang.
Gleich jener Kraft, die ſchopfriſch die Natur verjunget;

Die in dem durren Stamm den Saft zum Steigen bringet,

Jhn in die Aeſte treibt, ſie laßt mit Bluhte prangen,

Woran im ſchonſten Reiz von neuen Fruchte hangen;

Hebt auch ein Wunder hier die Ruh erſtarrter Glieder,

Des Todes Winter fleucht, des Lebens Lenz komt wieder?

Ja zeige morſcher Leib! der du verburgt dem Grabe,

Wie ſelbſt an dir ein Bild die Auferſtehung habe;

Wo vor dem Weiſen die Natur den Vorhang zieht;

Da, wohin ungefolgt der Gottheit Auge ſieht,

Geſchah dein wundervolles Werden,

Da ward in dir der Geiſt zum Burger dieſer Erden;

So gottlich nun ſchon da ſich ſtellt dein Urſprung dar;

So unſichtbar der Keim zu deiner Bildung war,

Kan ja auch wiederholt der Allmacht Werk geſchehen,

Die Zeugung iſt ſo groß als wie das Auferſtehen.

Doch heißt das nicht zu kuhn dem Arm der Allmacht

trauen;

Und auf das Schlupfrige der Hofnung Pfeiler bauen?

Sind,



Erſter Geſang. 11
Sind Schluſſe hier vieleicht den Bildern gleich zu ſchatzen,

Die einen Traumenden an frohe Granzen ſetzen,

Wobey er doch nicht naher ruckt,

Crwachend nur in ode Ferne blickt?

Nein, leben will der Menſch! der Tricb laßt dich ſchon

ſchlieſſen

Des Grabes muder Knecht wird ſolchen Troſt genieſſen.

Nan ſieht wohin der Plan der holden Schopfung zweckt;

Das Wohl der Creatur iſt hier zum Ziel geſteckt.

Der Fiſch, der rauſchend ſich in kalten Fluthen nahrt;

Der Vogel, der ſo leicht durch heitre Lufte fahrt;

Der zarte Wurm, der ſich im lockren Staub verwuhlet,

Der Elephant, der mit gethurmten Laſten ſpielet;

Ein jedes athmet durch des milden Schopfers Liebe;

Ein jedes ſtillt vergnugt die eingepflanzten Triebe.

Der edle Menſch geht weit begabter noch hervor,

Und hebt gebieteriſch ſein denkend Haupt empor;

An ſeinen Korper laßt in den ſo feinen Stucken

Die ſchopferiſche Hand ſich meiſterhaft erblicken.

Er zeigt die Fahigkeit den Schopfer zu erkennen;

Er kan, da alles ſchweigt, ihn groß und ſelig nennen.

Und



12 Erſter Geſang.
Und dennoch fodert ihn das ſtrenge Schickſal auf;

Es heißt: geh Sterblicher! ſchließ deiner Zeiten Lauf!

Geh, kuſſe auch den Staub du Edelſter auf Erden!

Das Grab verlanget dich! du mußt zu Moder werden!

Da lieget dann der Menſch, der eine Welt regieret,

Der Herrſcher fallt, wenn ihn des Todes Zepter ruhret.

O grauſawiſtarker Tod! der du den Menſchen ſturzeſt,

Und ihm die ſußte Koſt mit herbem Kummer wurzeſt,

Jhm, der da ſpuhrt wie ſehr von dir ſein Thron erſchuttert;

Sein Diadem anſieht, und Ahndungsvoll erzittert.

Der Konigliche Menſch, wird doch zuletzt entthronet;

Das Grab iſt dann ſein Haus, wo er im Dunkeln wohnet;

Vo er im Kerker liegt, von aller Pracht entbloßt;

Weil Kronen da der Tod mit ſtolzer Ferſen ſtoßt.

Worin ſoll in der Gruft ſein Vorzug noch beſtehn?

Er muß ja als ein Thier zum Staube ubergehn.

WVo bleibet wohl der Menſch, bey dem, der dort vermodert;

Den nun berechtiget der Wurm zur Speiſe fodert?

Er



Erſter Geſang. 13
Er iſt nicht weiter da! laß ihn den Marmor zeigen!

Der prachtig jenes Grab bedeckt,

Der den Verfaulenden mit eitlem Stolz verſteckt;

Kom, rufe ihn! es herſcht ein grauſes Schweigen.

Hor! was der Glaube ſpricht: „Haier ruht ein heilger

Staub!

„Der Menſch, der zwar der falben Maden Raub,

„Wird einſt verherlichet aus ſeiner Grube ſteigen!

„Wie ſolt er knechtiſch ſonſt ſich vor den Thieren beugen?

„Jhm, den des Lebens ſtarker Trieb beſeelet;

„Jhm, der auch vorwarts denkt, der ſeine Stunden zahlet;

„Jhm trit das Sterben herber an!

„Er windet ſich, er ſtrengt was noch ſein Odem kan.,

Es folge ſchon der Geiſt dem Korper nicht ins Grab!

So geht vermodernd doch ein ſchones Werkzeug ab:

Dann der Entkorperte beſtimt zu hohern Spharen;

Braucht Sinne, die in ihm der Wahrheit Stof vermehren;

Gleich wie ein ſchimmernd Tocht, das in der Lampe gluht,

Je mehr am Scheine wachſt, als es vom Oehle zieht;

So kann des Geiſtes Licht ſich ſchoner noch verklahren,

Wann es auch Sinne dort durch ihren Einfluß nahren.

Doch



14 Erſter Geſang.
Doch braucht der Geiſt dort, was er hier als Feſſeln

tragt?

Die er nun im Triumph zum Staube nieberlegt;

Er ſieht ſchon ſcharfer hier als wie das Auge ſiehet;

Er hort oft horchend das, was dem Gehor eutfliehet.

2 Wann oft ein mudes Haupt zur Ruhe nieberſinkt,

Mit ſußem Schlummer die verneurte Starke trinkt;

So komt die Phantaſey mit ihren Schattenbildern,

Wirft den verworrnen Plan, und fangt an kuhn zu ſchil

dern.

Hier baut ſie ſchreckend auf ein weites Labyrinth,

Wo ode Stille herſcht, wo grauſe Schatten ſind;

Vo ſich der Geiſt verliert, mit ſchweren Schritten eilet,

Sich eifrig weiter treibt, und angſtlich doch verweilet.

Dort webt ſie zauberhaft die angenehmſte Luſt,

Der Arme iſt durch ſie ſich nicht der Noht bewuſt;

Dunkt ſich im Traume reich, Purpur gekleidet;

Erſtaunt wie er an Pracht ſo fremde Blicke weidet.

So ſpielt in Schlafenden des Geiſtes rege Kraft,

Die ſelbſt ſich da Gefuhl, Gehor, Geſichte ſchaft.

Kann



Erſter Geſang. 15
Kan nun der Denkende nicht ſtets fur ſich allein,

Wann ihm der Korper fehlt, Ohr, Auge, Nerve ſeyn?

Nein, wie der Glaube ſpricht, er muß volkommner leben

Wann ihm die Allmacht wird erhohte Sinne geben;

Jn ſolchen ſpiegelt ſich der Reiz von auſſern Dingen;

Dadurch muß Seligkeit in ihn gedoppelt dringen.

Gleich. wie der Geiſter Embryonen

Erſt dunkel hier in zarten Korpern wohnen,

Bis daß ſie immer mehr der Strahl der Wahrheit trankt,

Nachdem er ſich in ſie durch weitre Pforten ſenkt;

So konnen Seelen auch einſt mit verklarten Sinnen

Jn der volkomnem Welt noch hohern Schwung gewinnen.

Sie, die Bediente edler Seelen-Krafte,
Die ihrem ſittlichen Geſchafte

Stets auf den Wink den Dienſt verliehn;

Soll die der Geiſt, wenn er muß ſcheiden,

Sein richteriſches Schickſal leiden,

Soll die er eiuſt nicht nach ſich ziehn?

Zuruck hier Zweifeler! mit deinen ſtumpfen Waffen;

Ein Wink der Gottheit kan aus Moder Korper ſchaffen;

Sie



16 Erſter Geſang.
Sie ſieht einſt durch die Gruft was von dem Staube mein;

Verklarung kan ja mehr als wie der Wachsthum ſeyn?

So ſchlieſſet die Vernunft, wenn ſie das Grab anſieht,

Wobey anbetend tief der Glaube nieder kniet;

Den Nittler, den es ſchloß, itzt im Triumphe ehret;

Stolz auf des Lebens Troſt da ſeiner Fahne ſchworet.

J0—
 2*
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Zweyter Geſang.





7

od! felſenſtarker Tod!

Du ernſter Schopfer banger Noht!

Nicht nur weil trummernd du den Bau

der Glieder ruhreſt;
Weil du die Sterbenden vor jenem Richter fuhreſt.

Der Sieche, der ſich auf das Lager hingelegt,

Jn deſſen klemunen Bruſt ein brechend Herze ſchlagt;

B2 Klagt



20 Zweyter Geſang.
Klagt mehr, als daß der Schmerz ſein Jnneres durchwuhlet;

Daß er des Todes eiſigte Umarmung fuhlet;

Daß ihm das ofne Grab mit ſeiner ſchwarzen Nacht

Gedanken, kalten Schauer macht;

Der ſtumme Zeuge droht, den er im Buſen tragt!

Jhm ahndet, daß nach der geſchloßnen Zeit,

Den blaſſen Sunder trift die ernſte Ewigkeit.

Gewiſſen, du verborgner Richter unſrer Seelen!

Kan auch die Heucheley ſich liſtig dir verhelen?

Du Strahl! den ein allſehend Auge ſchießt,

Mit dem ſich durch die Bruſt Troſt und Verzweiflung gießt.

Du droheſt, und die Herzen beben;
5

Du lachelſt, und dein Blick iſt leben! E 71Wann der Allmachtige die Donnẽtkeile ſchontt

So biſt dus, der fur ſie den rohen Sunder lohnt;

Du mußt alsdann ſein Herz mit Angſt und Schrecken fullen,

Bey heitrem Himmel hort er auch den Donner brullen.

Dem Norder, den die Flucht vom Schwerte ſoll

befreyn,

Laßt du ins ſchuchtern Ohr das Blut des Mordes ſchrein.

Du



Zweyter Geſang. 21
Du ruhrſt oft den Tyran, den die Gefahr nie ruhret:;

Er legt den Zepter hin, den er mit Unrecht fuhret.

Den Laſtrer, der ſonſt frech die hochſte Gottheit ſchmaht,

Und ihrem ſanften Zug ſo ſtorriſch wiederſteht;

Laßt du nicht laſternd an des Grabes Schwelle treten,

Es pocht ſein feiges Herz, er lernet angſtlich beten.

Vor dir ſchuzt nicht auch das entfernſte Fliehn;

Wo aus dem kuhlen Weſt die ſchwarzen Nachte ziehn;

Vo ſich der holde Oſt mit ſeinem Purpur mahlt;

Und wo im braunen Sud die heiſſe Sonne ſtrahlt;

Vo aus dem kalten Nord der ſtarre Winter dringt;

Da iſts auch, wo dich ſelbſt der Fluchtling mit ſich bringt.

Stets wachend ſcheinſt du zwar zuweilen auch zu ſchlafen;

Allein du ſcharfeſt nur verholen deine Waffen

Womit du grauſam auf den ſichern Sunder fallſt,

Wann du verſchworen dich dem Tode zugeſellſt:

Du tritſt geruſtet dann an deine Richterſtelle;

Rufſt, donnerſt in ſein Ohr die Ewigkeit und Holle.

B 3 Der
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Der todlich kranke Weiſe ſchließt:

„ODnu ſpuhrſt, daß ſich dein Leib wie bleyern ſenket

„Doch feurig ſchwinget ſich dein leichter Geiſt empor,

„Und ſtellt ſich nach der Gruft noch eine Zukunft vor.

„Das Weſen, das in dir auf Ewigkeiten denket;

„Das ſeinen ſcharfen Blick zum Unſichtbaren lenket,

„Das dauret fort, wenn gleich dein grober Korper bricht?

„Das lebt vor ſich! das ſtrbt in deiner Aſche nicht!

„Jhm, welches Pflichten kennt, ihm wartet ein Gericht!,„

Dies nimt auch Einfalt an, der Denken ſonſt verdrießt;

Hier giebt ſelbſt das Gefuhl der Wahrheit ein Gewicht!

O Seelen! es iſt dieſes Leben

Euch einzig zur Geburt, zur erſten Zucht gegeben;

Es iſt nur eure Probezeit!

Eur Wiſſen ſteiget hier zu einem ſchwachen Grade;

Jhr wankt noch auf der Wahrheit Pfade,

Und ſprecht von ihr mit kindiſcher Beredſamkeit.

Jhr Heiligthum iſt annoch ferne;

Es lieget hoher als die Sterne;

Sie trohnet in der Ewigkeit!

Nun
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Nun bilde Sterblicher! dir hier ein Mittel ein

Um minder aus der Welt den grauſen Schritt zu ſcheun.

Du weißt was jene noch die in den lezten Zugen

Und naß von kaltem Schweiſſe liegen,

Was jene mit gelahmter Zunge ſchrein;

Der Zorn des Ewigen fullt ſie mit ſchwerem Kummer,

Des Rachers, den bey nahem Todesſchlummer

Das ſchon gebrochne Auge kennt,

Des Eifer in die tiefſte Holle brennt.

Der Goitheit Blick, der ſelbſt des Abgrunds Nacht

Zum allerhellſten Mittag macht;

Durch Welten fahrt, die Sonnenſtaubchen zahlet,

Und keines an der Zahl verfehlet;

Der den Gedanken ſieht eh er iſt ausgedacht.

Kan wohl vor dem der Sunder ſich verſtecken?

Umſouſt! er wird den Heimlichſten entdecken.

Hier gilt Verſtellung nicht, das Herz muß ſich entfalten;

Hier fallt die Larve weg, die ſie ſonſt vorgehalten.

B 4 Als
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Als Sunder, der ſo ſchwarze Schulhen

Zu ungeheuren Summen hauft;

Der ſeinem Schopfer frech emlauft,

Muſt du einſt ewig deſſen Ernſt erdulden.

Dies will die Heiligkeit, die ohne Schranken iſt;

Dies heiſchet ſelbſt der Zweck, warum du wurklich biſt:

Dann der Zuſammenhang von dieſer weiten Welt

Jſt dir ein Spiegel, der der Gottheit Glanz enthalt,

Der Gottheit, die unendlich Tugend liebet;

Wann rohe Sunde herrſcht, unendlich Rache ubet;

Die heiſſe Holle iſt dann ein gebrochner Strahl

Der durch des Sunders freye Wahl

Recht gottlich auch auf deſſen Flache fallt.

Beſiehe die Natur! die ihres Meiſters Weſen

Laßt an dem großen Bau mit ſtolzen Zugen leſen;

Wie jedes ſtille Werk, dem Sprache ſonſt gebricht,

Mit mehr denn Redners Kunſt von ſeinem Schopfer ſpricht;

Wie ſeine Majeſtat aus jeder Blume ſtrahlet,

Wie ſich am kleinſten Wurm der große Schopfer mahlet.

Der
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Der ungemeßne Raum iſt ſeines Tempels Buhne;

Die Erd ein Altar nur, bey dem als Prieſter diene

Der Menſch zum heilgen Schmuck geweiht,

Der nun die Ketten tragt der ſchnoden Eitelkeit.

Der Himmel dehnet ſich, es hat ſein blauer Bogen

Von Welten aufgewolbt, dies Heiligthum umzogen.

Auch in dem Morgenroth lieſt man des Schopfers Großel

Zeigſt du errothend da, o Sonne! deine Bloße?

Wann man dich mit dem Glanze mißt,

Wogegen du ein ſchwacher Funke biſt?

Nein, Konigin, hervor in deiner Purpurpracht!

Du wirfſt den heitren Blick, und die Natur erwacht;

Jagſt ſiegriſch vor dir her der Schatten blaſſe Heere.

Wer iſt der Machtige, der deinem Flammenmeere

Sein ſiedend Gold in ſolchen Tiefen gab?

Wer maß dir deinen Ort am Firmamente ab?

Er iſts, der Ewige, der fur die Welten ſorgt;

Durch den von dir der Mond den Silberſchein erborgt.

B5 Der
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Der dunkle Donner brullt! der Schopfer ſpricht durch

ihn! A

Der Bliz iſt das Geſchoß, wenn ſeine Wetter ziehn!

Sein Wink gebeut dem Sturm, und ruft den Sonnenſchein;

Die Fluſſe rauſchen ſeine Ehre!

Jhm brauſen Lob die wilden Meere;

Und wiederhallend ſtimt der Felß, ber Wald mit ein.

Sieh! wie um ſeinen Ruhm die Sonnen ſtreitend funkeln!

Soll den, ſprich Sterblicher! die Sunde nun verdunkeln?

Nein, ſein erhabner Glanz muß ohne Schatten ſeyn.

Der deiner Freyheit dort die weiſen Granzen zog;

Den Wehrt der Pflichten auch in heilger Schale wog;

Soll der dir ungeſtraft die freche Sunde laſſen;

So bleibt er nicht gerecht; ſo muß er Tugend haſſen!

Gleichwie ſein machtig Wort die ſchweren Welten tragt,

Nach ewger Ordnung ſie auf ihrer Bahn bewegt;

So halt auch ſein Geſetz des Sittenreiches Seulen,

Es nahrt die Tugend, die von Segen uberfließt,

Und die ſich ſtromend in die Ewigkeit ergießt,

Dem muß die Gnade ſelbſt durch Strenge Kraft ertheilen!

Dem
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Dem weiſen Herrſcher gleich, der echte Tugend ſchutzet,

Indem ſein rachriſch Schwert dem wilden Frevel blitzet;

Auf den Emporer ſchlagt, nie den Verruchten ſchonet;

Da dann um ſeinen Thron dieſelbe bluhend wohnet;

Straft der Allmachtige die ſeine Recht' entehren,

Wie, wurde ſich ſonſt nicht ſein Himmel gar emporen?

Zwar fuhlt das Laſter ſchon auch hier gewiſſe Strafen:

Der große Ewige, der die Natur erſchaffen;

Schuf ſie mit ihren reichen Schatzen

Die ſchone Tugend zu ergotzen;

Sie wohnte bey dem ſußen Frieden;

Gefeſſelt war von ihr der finſtre Gram geſchieden.

Allein die Tugend floh, ihr Feind das Laſter kam,

Das raubriſch ihren Sitz zu ſeiner Wohnung nahm;

Da fand es zwar den noch zuruckgelaßnen Segeu,

Doch konte ſich dadurch nie recht ſein Hunger legen.

Der Reichthum der Natur blieb ſeinem Zwecke treu;

Bey Millionen iſt es nicht von Armuth frey.

Den Geizhals qualt der Durſt nach ſchimmernden Metallen,

Die dort veredelt durch den Druck der Stempel fallen.

Des
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Des Tages heitres Licht macht er durch Sorgen trube,

Jm Schlafe fahrt er auf, und ſucht vermeinte Diebt.

Jedoch dem Laſter ſey allein der Kummer eigen!?

So kan es ſich doch auch unreine Luſt erzeugen.

Ja, ſelbſt der Unſchuld Druck wird ſeinen Wuſt verſußen!

Den Sternen drohend trit es ſie mit frechen Fußen.

Sprich gottliche Vernunft? zu glimpflich iſt die Zeit!“

Das ſtrenge Richteramt fuhrt eine Ewigkeit.

O Ewigkeit! von tauſendfacher Kluft durchzogen;

Die mit dem kuhnſten Flug der Engel nie beflogen.

Dort iſt dein heitrer Theil, worin die Wonne quillt;

Hier dampft der ſchwarze Pfuhl von Fluche angefullt.

Wo der Allmachtige ſtets Eiferblicke ſchießt,

Und ſeines Segensthor mit ſtarken Riegeln ſchließt.

Wo majeſtatiſch ſich die Wahrheit ganz enthullt,

Dem falſchen Wahn gebeut, dem ſtolzen Zweifel ſchilt;

Ein Wink iſt ihre Flucht! ſie trit an ihre Stelle,

Und rachet folternd ſich, ihr Strahl iſt ſelbſt die Holle!

Die Gottheit theilte dich in Fluch und Wonne ein,

Wie, bliebe ſonſten wohl ihr reiner Himmel rein?

Gleich
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Gleich jenem Land, das an die ſtarre Zone granzt,

Wohin ein matter-Strahl entferntrer Sonne glanzt;

Vo ein verewigt Eiß ſich zu Gebirgen thurmet,
Und Zugellos der Nord durch rauhe Felſen ſturmet;

Womit erzwungnem Fleiß ſich der Verbannte ubt

Wann der erſtorbne Wald dem Bogen Opfer giebt.

Dem der Verbrecher oft mit grauſen Schwuren fluchet,

Wäül grubelnd da ſein Witz umſonſt Befreiung ſuchet.

Wie deſſen banger Schooß beſtraftes Laſter hegt,

Und dadurch ſelbſt das Wohl geſitt'ter Burger pflegt;

So muß auch jene Welt Unſchuld und Bosheit ſcheiden,

Die Tugend wurde! ſonſt ſelbſt in der Wonne leiden.

Nun frage: Sunblicher! durchſuche deine Krafte!

Verſprechen die vor ſich? das rettende Geſchafter

Kanſt du gefeſſelt hier entrinnen;
Kanſt du vor dich, des Richters Glimpf gewinnen?

Umſounſt! du biſt zum Retten viel zu klein!

Sonſt muſte Ohnmacht Macht und Sunde Tugend ſeyn!?

Ein Mohr, dem die Natur die braune Stirne gab,

Waſcht, auch durch Strome, nie die dunkle Farbe ab.

Der
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Der Goitheit biſt du tief verſchuldet noch geblieben,

Es iſt in mehr, dann Erz, dort deine Schuld geſchrieben!

Jn Tafeln, die auf eine Ewigkeit

Dem ſtrengen Richterthron des Ewigen geweiht,

Schwarz wie des Grabes Nacht; zugleich vom Fluche voll,

Der feurig auf das Haupt der Sunder ſchlagen ſoll.

Hier kan die Reue nicht allein um Gnade kampfen;

Noch eine Zahrenfluht der Rache Gluthen dampfen.

Die Gottheit trohnt gerecht, ſo wie ſie gnadig iſt;

Daher der laſternd ſie in enge Schranken ſchließt,

Der ihre Majeſtat nicht auch allheilig nennet;

Der macht ſich einen Gott, den die Natur nicht kennet.

Verklare ihren Ruhm, und raume willig ein!

Unendlich iſt die Schuld, ſo muß der Burge ſeyn!
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Die Gottheit, vie der erſten· Schopfung Buch,

Der Wilten! gbldnen Riß ·einſt auseinander

la u. à. 2. „ſchlug,
Laßt! nun: die: Zwote Schopfung horen.

Als vor dem Schopfer dort ein Adam ſchuchtern ſiund,

Dem Schopfer, deſſen theurer Bund

Vondihni enipbrend war gebrochen;

aAls er und ſein Geſchlecht dem Tode zugeſprochen;

Als durch den Sunder ſich ein kalter Schauer goß;

Als da ihm, die vorhin ſo fremde Zahre floß;

C Ruhrt
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Ruhrt ſelbſt den Richter ein ſo ernſtes Reuen;
Schwert ſank hin! Es ſchwieg ſein hartes Drauen;

Die Gnade hatte ihm die Waffen abgenommen;

Der Schopfer ſprach: Es ſoll der Schlangentreter kommen!

Der wird, ſchloß Adam froh, des Todes Knecht befreien!

So ſannſt du großer Menſchenfreund!

Den ſchwer Gefallnen aufzuheben;

Emporer ſolten dennoch leben! 500
Du warſt dem Menſchen hold, und nur der Sunde feind.

ne  d ette.utt

Wer iſt der, deſſen Vild den Zitternden: anljht;

Und den Verzagten muhtig macht? t
7 T.—SEr iſts, der von dem Weibe ſtammen ſolte:

Der ihn nebſt einer Welt von ſeinen ſchwachen,iKindern,

Der Holle zugefallnen Sundern,

Durch gottlichs Bluten retten wolte.

O du! mit deſſen Blut des Schopfers weiſe Hand

Das Leben einer Welt verband: 0
Vo ſich der Keim von denen Millionen,

Die hier gewohnt, izt, und noch kunftig wohnen,

Durch
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Durch ſein almachtig Wort, in dunkler Tiefe fand.

Obgleich uns Sund und Tod mit ihm in Abern fließt;

So ſei dein Nahme doch in Segen nun begrußt!

Begnadigter! der du entzukt den Retter kanteſt,

Fiel dir vieleicht der Nahme bey,

Da du die Gattin bald ſo prachtig Heva nanteſt,

Als ob ſie nicht.von Sterblichen die Mutter ſey?

Solt die Bekummerte als Heva glaubig denken?

„Dein Saame wird, dem, der in Staub zerfallt

„unſterblichkeit. von neüem ſchenken;

„So hat durch dich das Leben doch die Welt!

Warfſt du auf Jhn nicht naſſe Blicke?

Als auch das wuthende Geſchicke

Dir vaterliche Zahren regt,

Da man den Abel todt vor deine Juße legt?

Wie wird dem Water, der des Todes bittres Weſen

Mit bangem Tiefſinn an dem blaſſen Sohn geleſen?

Dem ſonſt Unſterblichen, der nun dem grauſen Grab

Durch eigne Schuld die erſte Leiche gab?

Du faſſeſt dich und denkſt: „Wenn man dich ſelbſt ſo trag

C 2 „War
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„Wann Adam von ſich hat:den muden Geiſt: gegehen;

„So wird ſein Abel dort bey ihm unſterblich: leben.

 1

Jch ſeh dein heilig Haupt, das mit dem grauen Haar

Der Weisheit Sitz, der Jugend. Ehrfurcht wangnn“

Umringet von der Enkel muntrem Kreiſez; nn.

Wie ſich in dir, dem erſten. Greiſe  n.)
Der erſte Herold ſtellt vom neuüen Bunde dar.

Mich deucht, daß da dein zartlich Herze ſchluge

Und ſo hervor die holde Rede trug: it. .d B.. n

„Jch war einmahl verwandt. dem. Engelordenz uildt, it
J

„uUnſterblichkeit durchſtrmte meine Gliedergentn n 4

„Jch ſundigte, und ſank zum Staube nieder,

„Und ihr, mein Blut! ſeid mitmir ſterblich wophem:!.

„Vo iſt mein Paradies? αα
„VWorin der Schopfer mich unſterblich wohnenrhieß?

„Es iſt dahin es wird nun nie zurucke kehrenn
Hier ſenfzt in dir der Greis, es rollen: heifſe Zahren

l

Doch ſprachſt du: ſeyd getroſt! „ihr Vurfrt, mir nicht

fluchen;?
„Vohlan! wir wollen izt ein noch weit ſchoners ſuchen.

„Mein
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„NMein, eur Erretter lebt!

„Der :den ſo ſchweren Fluch von unſern Schultern hebt.

Hier nennſt. du jenen großen Nahmen;

Hier predigſt du den Weibesſaamen;

Hier andert ſich dein Blik, entfaltet ſich vom Leide,
Der Glaube ſpricht aus dir, zugleich die frohe Frende.

Der Schwache wurde ſtark, der Greis ward wieder jung,

Wie eine Roſe nach dem Thau der Dammerung.

So kam der grauſe Tod zu ſeinem eiſern Throne;

Der grauſe Tod! der deine Krone

Tyranniſch von dem Haupte ſtieß,

Dich hin zum Grab und Moder wieß.

Er ſender Seuchen her, die unter Menſchen wuten;

Er kan ſelbſt die Natur zu ſeinem Dienſt aufbieten.

Er iſts, der uberall den ſtrengen Zepter ſtrekt;

Grunt wohl ein Raſen der nicht Menſchenmoder dekt?

Ja groſſer Sterblicher! kontſt du izt auferſtehn?

Du wurdeſt allerwerts nur unter Grabern gehn;

Doch dich, der nicht auf Staub mehr Zahren fallen laßt,

Dich halt in ſtolzer Ruh der Arm der Wonne feſt;

Du wirſt einſt das Gewuhl erweckter Todten ſehn.

C 3 Der
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Der Weiſe, der beſteigt die Leiter der Natur,

Findt auch da deine, als des erſten Vaters Spur;

Ja, ſieht durch deine Schuld, in dunkelen Gedanken

Des Menſchen Majeſtat mit ihren Saulen wanken.

„Sieh! ſpricht er, dein Geſchlecht vertheilt ſich gleich

den Zweigen,

„Vomit ein ſtolzer Baum den fetten Boden dekt;

„WVie er an Aeſten reich, die prachtig von ſich ſtrekt;

„So laßt ein Ahnherr ſich von fernen Enkeln zeigen.

„Soll nun der Menſchen ungezahlter Haufen,

„CDie auch einſt in den ſtillen Grunden

„Verwelkten Blattern gleich, die lezte Ruhe finden)

„Jn einem Stamme nicht zulezt zuſammen laufen?

„Der Menſch, an dem der Volker Kette hing;

„So wie er aus der Hand des weiſen Schopfers ging;

„Trug an ſich klar des großen Meiſters Siegel;

„Der war fur ihn ganz Ruhm, ganz ſeiner Groſſe Spiegel!

„Wie aber reimet ſich des Nachbilds truber Schatte

„Zu dem, was Glanzendes das ſchone Urbild hatte?

„Des Menſchen Hoheits traurige Ruinen

„Zu denen Wurden, die ſo ſtrahlend einſt erſchienen?

„Vie
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„Vie ſtand es, da der Leiden Kampf anfing?

„Der Schopfer kan nicht unbeleidigt haſſen!

„Der Menſch, ſein eigner Kuecht, der Menſch hat ihn

verlaſſen!

„Sieh! das Verderben iſt den Sterblichen gemein!

„Ein jeder tragt in ſich den Keim zu rohen Sunden;

„Ein jeder kan den innern Krieg empfinden,

„Pobey das ſtarke Laſter ſiegt;

„Die Tugend blutend unten liegt;

„So muß auch des Verderbens Quelle ſeyn!

Der Sonne gleich, die oft wenn ſie den Tag gebiert,

Zwar erſt den Horizont mit ihrem Purpur ziert;

An Strahlen wachſt, ſo wie ſie hoher ſteigt,

Auf ſich den muntren Blick der Kreaturen neigt,

Doch uach und nach geſchwacht, ſich im Gewolk verliert:

Wieß hier des Lebens ſtolze Wahrheit ſich!

Sie ofnete ihr heitres Morgenthor;

Es brach ihr Glanz auf Volker ſchon hervor;

Der aber wieder auch dem bloden Aug entwich;

Gedoch dem bloden Auge nur,

Denn das erleuchtete fand ihre holde Spur.)

C4 Der
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Der Redliche, der dort ſo hart gekranket liegt?

Und ſeinen Jammer mit des Meeres Sande wiegt;

Die Aſche iſt ſein ſtaubig Bette!

Der Leiden ſtark geflochtne Kette

Zog ihn zum falben Staube unieder:

Hier krummet er die kranken Glieder!

Hier trocknet er den Eiter und die Trahnen?

Hier ſpuhrt er nach der Gruft nunmehr ein heiſſes Sehnen!

Wie, kan die Gottheit nicht mehr ihren Troſt verleihn;

Soll Hiob ungetroſtet ſeyn?

Sie troſtt er ſtellt die Klagen ein!

„Mein Goel, ſpricht er wird ſein machtig Haupt

erhohen,

„Den ihm verwandten Staub, errettend auferſtehen.

„Durch ihn ſoll ich auch in der Erden;

„Wann mich mein Kummer dahin ſenkt;

„Lebendig, triumphirend werden!

„Weil der Almachtige an meine Aſche denkt.,

Sieh!
Hieb Xts.
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Sieh! jenen Prachtigen, der auf dem Trohue ſizt

Und betend da den Flohr von theuren Staaten ſchuzt;

Des Jeſſe Sohn, der bey der Andacht ſtarkem Brand

Den Zepter von ſich legt, mit koniglicher Hand

Des Pſalters heilge Saiten ruhret;

Den oft die nahe Gottheit fuhret

In ihr ganz innres Heiligthum,

Vo ſchon im Abriß lag des Mitlers großer Ruhm.

Hier lernt er auch von dieſem ſingen;

Hier ſieht er, wie an Jhm des Todes Feſſeln ſpringen?

Trit großer Seher auf!

Vor dir trent ſich der Zukunft dichter Schleyer;

Den Griffel treibt ein gottlich Feuer;

Du ſchilderſt meiſterhaft des Mitlers Lebenslauf

Wie der des Hochſten ſchwere Ruthen,

Bey Unſchuld, und fur fremde Schulden fuhlt!

Wie Jrrthum ſein verſohnend Bluten,

Fur ſein verdientes Schikſal hielt;

Wie

Pſalm Xvi.

(5) Jeſaia LiII.

EC5
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Wie man den Burgen todlich haßt;

Wie triefend ſein geſchmahtes Haupt erblaßt!

Nun aber, da die Almacht ihn beſeelet;

Da kein begranzter Wiz mehr ſeine Tage zahlet!

Genug! der frommen Vorwelt reges Hoffen,

Das ſo viel Alter durchgelauſcht, iſt nunmehr eingetroffen!

Sie wunſchte, daß die Himmel reiſſen mogten,

Daß den Meſſias ihr die ſchnellſten Flugel brachten.

Und ſieh er kam! er ſtieg von den geſtirnten Hohen!

Worin ſich Welten funkelnd drehen;

Der Himmel jauchzte ihm, ließ ſich in Schaaren ſehen!

Vier—
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Der fur ein ſclaviſch Vaterland,
 e41
Durch edles Blut Tyrannen uberwand;

Rein! die da ſingt den großen Todes
2 Sa Sieeger;

Die von der Dichter Berg entfernt,
.2Auf einem Golgatha ihr heig Lied gelernt.

17.Verherliche anizt ſein buſſendes Verhalten,

Kom, ſieh! den Gdttlichen in ruhrenden Geſtalten!

Doch. ſey. hier nicht zu kuhn, ſoll der Geſang gelingen?

So laß die Andacht.ſelbſt in deine Saiten ſingen;

Sie gluhte einſtens auf geruhrter Engel Zungen

Da ſie vom Kreuze voll, des Mitlers Tod beſungen;

Sie
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Sie gluht auf ihnen noch, wann ſich ihr Chor erhebt,

Um den Gekreuzigten in ſeiner Hoheit ſchwebt;

Von dir o Andacht! ſey izt der Geſang durchdrungen“

Dort in der Krippe ruht der Herſcher aller Trohnen!

Ob manche Sterbliche im Gold und Marmor wohnen,

Wahlt doch der Ewige kein majeſtatiſch Haus,

Jn einem Sialle ſieht er ſich ein Bette aus!

Der Ewige, den nie die weiten Himmel faſſen;

Durch deſſen Hand ſich hat die Sonne zünden lafſenz

Durch den die wilde See bezahmt in Ufern fließt,
Der iſt der Zarte, den die enge Krippe ſchließt.

Gleich als ein ſclaviſch Kind, das an die Welt gebracht,

Dem karge Darftigkeit ein ſchlechtes Lager macht;

Erſcheint der Gottliche, ihn hullet leine Seide;

Das Loos des Mitlers iſt, daß er als Kind ſchon leide.

Der Kummer hauffet ſich mit den vermehrten Jahren!

Da muß des Menſchen Sohn, was Mitler ſey, erfahren!

Des Opfers Zeit iſt da! des Blutens Stunden kommen!

Der Ewige hat izt den Richtſtuhl eingenvnmen:

Er ruft den Burgen ſchon!

Der ſtarkſte Donner rollt um den verhullten Trohn.

Es
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Es rukt die Nacht heran, mit ihr des Abgrunds Schrecken;

Sie ſoll des Mitlers Kampf mit tiefer Schwarze decken;

Die Sonne flieht, und will ihr ſtrahlend Haupt verſtecken!

Der große Mitler bebt, es ſchuttern Herz und Glieder;

Er ſchmekt den herben Kelch, und ſinkt zum Staube nieder;

Da liegt er ausgedehnt! achzt unter heifſen Fluhten,
J

Die auf ihn die entbrante Gottheit gießt;

Hor, wie er achzt! ſieh, wie der Schweiß ihm fließt! ſl

Es iſt kein Schweiß!es iſt ein tropfelnd Bluten!

Des Himmels ſtarrer Blick, ſieht hier den Schopfer
liegen,

Und den Almachtigen die Ohnmacht uberwiegen;
Still! heilig ſchauernd ſtill! laßt er doch Mitleid merken

Sein ſchneller Bote konit, und muß den Kampfer ſtarken.

ſ

n

Noch ſeufzt der Gottmenſch tief, noch ſpuhrt er Lin— nl

drung nicht.

Jzt wird er vollig Fluch, ganz Jammer, ganz Gericht! J

Tod, Holl umfaſſen ihn mit immer ſchwerern Armen; un
ſ

li

r

ſu

Nun ſchlagt der Gottheit Grim, nun ſchlagt er ohn Erbarnien! ur

Jm niedern Staub, wo ſich der Dulder hingelegt n

Es J
Wohnt gluklicher der Wurm, der ohne Schmerz ſich regt. N

iul

I
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GSs geht der Kampf vorbey! wie? iſt er noch am Leben?

Ja, ſieh die Almacht dort den ganz  Erſchopften heben?

Die Gottheit wog ben Kampf mit weiſer Vorſicht abz

Da der vor dasmahl den gerechten Ausſchlag gas.
Es muſte ſich daher ſein nachtlich Ringen ſchlieſſen;

Es ſoll ſein gottlich Blut am hellen, Tage flieſſen.

Wie lange daurt die Nacht!

Was iſt es, das ihr trages Zaudern macht?

Die ſcheue Sonne walzt verzogernd ihren Wagen,

Und will der Welt den Tag verſagen,
Will nicht den Schopfer bluten ſehn;

Allein die Almacht winkt ſie muß doch vorwarts gehn.

Der große Tag bricht an! trit durch das Morgenthor5

Mit ſtrahlenloſer Pracht hervor;

Der Tag, der ſchwanger iſt mit zwöen Ewigkeiten,

Wovon die eine Fluch, die andre Seligkeiten

Auf Sunder hauft, konit mit verhulltem Reize,

Und ruft den Mitler nach dem Kreuze.

Furchtbare Feierkeit! wobey der Bosheit Wuht

Jzt von der Holle ſchwarz, den großten Frevel thut.

Er
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Erzittre Sundlicher! wilſt du die Unſchuld todten?

Laß ein verzehrend Feur aus Schaam die Wangen rohten?

Die Gottheit wafnet ſich dich Frechen zu erwurgen;

Halt! winkt der Leidende, ſchlag auf mich ſeinen Burgen!

So ward auch ſchrecklich hier durch dein Verbrechen klar,

Daß der ſo argen Welt ein Retter nohtig war.

Kreuz, Morder, Grab ſind da!
Er blutet ſchon, und ſchreit auf Golgatha,

(Vo ihn die ſtarken Qualen faſſen,)

Mein Gott! mein Gott! wie haſt du mich verlaſſen!

Von Gott Verlaßner! Mann der Schmerzen!

Wie ſtromt die Aungſt zu deinem Herzen,

Das hoch die klemme Bruſt erhebt!

Dem TLod almachtig widerſtrebt;

Der nun durch die vom Blut geleerten Adern dringt;

Mit angeſtrengter Macht, es dennoch nicht bezwingt.

Er ſtrekt zum Sterben ſelbſt voll Schmerz gerungne Glieder?

Das Blut, das heiß ſich aus den Wunden goß;

Das rauchend an des Kreuzes Pfahle floß,

Rinnt kalt, und tropfelt nun hernieder!

D Er
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Er ſtirbt! o Gott er ſtirbt! er fuhlt des Todes Macht!

Bebt, neigt ſein blaſſes Haupt!- ſchreit ſtark: Es iſt vollbracht!

Dreymal verbanntes Holz, das den Erblaßten tragt!

Woran der Heiligſte mit Hohn und Tod belegt!

Nein! ſegne, ſegne es! du flucheſt ihm vergebens!

Es iſt ein rettend Kreuz! Es iſt der Baum des Lebens!“

O grauſes Golgatha! du Ort wo Morder hingen;

Wo martervoll ſie den verdienten Tod empfingen.

Du ſtelleſt den an einem Kreuze dar;

Der nie verrucht, der ſelbſt die Unſchuld war!

Verliere deine Schmach! ſey nicht mehr Golgatha!

Weil man durch gottlichs Blut dich ſo geadelt ſah.

Doch ewig bleibe dir der Nahme!

Bey dem dich auch als groß das Land der Wonne kennt;

Den jauchzend dort der Ruhm beym Trohn der Gottheit nennt:

Lobſingend heißt dich ſo auch hier der heilge Saame.

Beſchame immer noch des frechen Spotters Hohn!

Hier ſtarb, als Menſchenfreund, der wahre Gottesſohn?!

Wohlan! der Glaube wirft ſich nieder zu den Fußen

Die vom Verſohnungsblute fließen;

Die
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Die bange Reue kommt, beweinet rohe Sunden;

Sieht ſchmachtend den Verſohner an!

Der Glaube, der ihn machtig ruhren kan,

Hilft ihr Jhn muthig uberwinden;

Schließt den Gekreuzigten mit ſeinen ſtarken Armen!

Lenkt den, der donnernd droht, zum zartlichſten Erbarmen.

So quillt auf Golgathandes Lebens ſuſſe Quelle!

Die bey dem kalten Schweiß die Sterbenden erquickt,

Wann ſie mit Centnerlaſt die ſchwere Sunde druckt.

Der Mitler blutet dort! was will nuumehr die Holle?

O! daß ſich ruhig doch des Abgrunds Gluthen legen!

Er, der am Kreuze ſtarb, Er ſtarb der Sunder wegen!

Hier theure Seele ſtill! ſiehſt du den fernen Hugel?

Und da das Kreuz mit dem Gehenkten ſtehn?

Auf, rege dich! leg an die Glaubensflugel!

Es iſt dein Mitler, der ſich da laßt blutend ſehn.

Wann auch gleich Welten ſich zum Untergange walzen;

In Feuer alle Berge ſchmelzen!

Hier fuße nur! Hier kanſt du nicht mit uniekgehn!

Ja, ja du Mildeſter! Du nimſt ſie gnadig an.

Wer iſts, der ohne Dich ſie ſonſt beglucken kan?

D 2 Sie
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Sie ſucht der Ruhe nach, allein wo findt ſie die?

Die Welt, die eitle Welt, iſt ihre Wohnung nie.

Obgleich im Lenze nur, in noch nicht grauen Jahren,

Hat ſie das Meer der Welt zum Ekel ſchon befahren:

Wo aber ankert ſie, iſt denn kein Hafen da?

Ja! mn erſcheinet Land! dort lieget Golgatha!

O Mitler, Mitler hilf! laß ſie dein Kreuz erreichen!

Ein wilder Sturm erwacht, ſie muß zurucke weichen?

Kom Reittender herbey! kom, lenke ſelbſt die Fahrt!

Kom, reiche ihr die Hand, die dort durchnagelt ward!

Erblaßtes Haupt! empfahe dann die Zahre!

Vomit dich noch ein Herz beweint,

Dem hier im Glauben izt dein blutig Bild erſcheint;

Nim ſie, als ob ſie in dein Blut gemiſchet ware!

Wann ſprachlos ich einmal nur kan mit Seufzem beten;

Wann ich verſtumt vor Gott mus ins Gerichte treten;

So ſpreche da dein redend Blut fur mich!

Verſohner! dann erbarme dich!
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d A

ie. ſchauernd du den Kanwpf geſungen,

Worin. der Gottheit Sohn mit Holl und

ug] Tod gerungen,

Und eine Welt erloſend ſtarb:

O Muſel horeſt du die Donner Gottes ſchweigen?

Den Abgrund krachend ausgeloſcht?

Auf, laß dem Mitler noch den ſchwachen Fuß nachſteigen?

Jhm, der nicht nur mit Blut befleckte Seelen waſcht;

Der den Erloſeten den Himmel gar erwarb.

D 4 Schau



56 Funfter Geſang.r
Schau noch einmal zuruck in jene dunkle Kammer! J

Die izt der Sitz von großtem Janimer,

Des finſtern Grabes Vorſaal iſt;

Wo man den goldnen Strahl des Tages ſchon vermißt.

Der lezte Abend komt, die Sonne ſenkt ſich nieder!

Kein Morgenroth erfreut gebrochne Augen wieder!

Der Pilger dieſer Zeit gibt traurig ſich zur Ruh,

Eilt mit erzwungnem Schrit der wahren Heimaht zu.

Der Pilger weigert ſich? Er, deſſen?rauher Pfad

DSo ſaure Hohen, und ſon halge Tiefen hat?

Der Mude, deſſen Herz deß Edels  Froft anficht

Jndem ſein durſtig Haupt die ſchwule Hitze ſticht?

Der Wallende, auf einem wilöen' Meere;!“V.“

Den oft ein Sturm an Klippen treibt,

WVo ihm kein Maſt noch Steuer bleibt;

Wunſcht der nicht langſt, daß er im Hafen ware?

Der Vorhang fallt! Mein Freund trit ſchweigend ab;

tr, dem die Schmeicheley ſo großen Beyfall gab,

Legt
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Legt voller: Ernſt nun!ſeine. Rolle nieder;

Jhn winkt die Ewigkeit, er folgt, und komt nicht wieder!—

4 eai r teo ee 1
uu

J u 1

Hier !flieht  dien Erde. weg! der ſchnelle Strom der Zeit

Sturzt ſich mit voller Macht ins Meer der Ewigkeit.

Hier geht die große: Lrennung vor:

Es darf nie in des obes Thor

 49 1
SDer Erde eitles Weſen kommen;

 et—Da wird der Zepter wie der Hirtenſtab genommen!

Jhr Nackende! die nun umringt des Grabes Schatte!
inl e—

Wo iſt, her Reichthum,der euch ſonſt hekleibet hatte
2

Dort lieget er! Der Hohen ſtolze Wurden,

Sind numnnicht beſſer: als der Niedern ſchwere Burden.

Der KRittel, der eüch! hullt; der Sarg, der euch enthalt, lB

Gehort noch mit zuin Lehn, das heim der Erde fallt.

Bald reißt der ſtrenge Tod, verſtahlert zum Erbarmen,

Den feſtgeſchloßnen Freund aus ſeiner Freunde Armen.

D5 Er—
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Bald ſinkt ein Vater hin, da zarle Kinder ſtamlen,

Sich voller Zartlichkeit zu ſeinem Bette ſamlen.

Sie nennen ihn!- er ſchweigt!-ſein Sorgen hat ein Ende;

Es ſtart der holde Blick! Sie kuſſen kalte Hunde!

Jedoch der Glaube ſiegt, wann die Natur erſchrickt;

Der Glaube, der des Mitlers Hand erblickt,

Die Kraft, Muht, Sieg, Triumph darbietet,

Mit einer Ewigkeit der Zeit Verluſt vergutet.

Erdfnet euch ihr ſelgen Sceuen!nn

Die ſich vom Pol zum Pol, ja unetwießlich dehnent

Hervor du Burg! die einen Glanz umſchließt,

Zu. dem des Mittags Strahl nur trube Dammrung iſt:

Doch dein Licht iſt zu ſtark, das Augen nur verletzet,

Die noch zur Nacht gewohnt, die noch die Zahre netzet!

O Seligkeit! worin der Welten Konig trohnet;.

Du Stadt, worin das Volk verklarter Burger wohnet;

Wie
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Wie prachtig muß dein Bau nicht einſt ſeyn aufgefuhrt!

Da manche niedre Wolt ſo herrlich ausgeziert.

Wie prangt nicht die Natur in ihrem Fruhlingskleide!

Von ihrem Anblik ſtromt durch Sterbliche die Freude;

Sie.ruft uns ſchweigend. zu: „Verliebt in mich euch nicht!

„Eur Herz, Eur Wunſch ſey auf. was Hoheres gericht't!

„ODorthin wo ewges. Lenz, die Lebensauen ſchmucket;

„Und wo kein rauher Nord verwelkte Blumen pflucket.

O Vonne! lañ von dir ein ſtamlend Lied gelingen;

Jn deinem  Schoyoße willaich dich erhahner ſingen. J

itidgaen,.
So groß der. Mitler war der Sunder Fluch zu heben;

So gottlich kont er auch das Recht zur Wonne geben;

Zur. Wonne, wo ſich ſtellt ein bluhend Eden dar,

Davon das Irdiſche ein Bild im kleinen war.

Worin des Lebens Holz mit goldnen Fruchten gluht,

Daraus der Himliſche die ſußte Nahrung zieht.
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Wo die Verklarten von des Hirnmels lichten Hohen

Jn glanzendem Triumph, auf niedte Sterne ſehen.nn

Vo ſchattend ihre Ruh der Almacht Flugel ſchirmt;

Wo nie die Hitze gluht! wo mie vin Wetter ſturmt?

 Jetrezte uueue— e2ee  9 2Ñ
Vo ſich der Gottheit Trohn mitewgem Stolz ethebt,

Unr den der Cherubinr. gebrungne Menge ſchwebtz

Bey deſſen Fuße ſie im Glanze niederſinkt,

Unſterblichkeit aus dein Kryſtallnen Strome trinkt.n C.inl

 Zur Wonne, wolibes Menſchenasohn erhdht;:

Und in dem reinſten Licht der StuhrrdeLunimes ficht p
22

Des Lammes, deſſen Reiz die Seraphim entzukt,

Wunn Gnade es auf die beſchamten?Wiiruen blikt.

 Gint nüt.
Wo tief anbetend ſich des Hinmels Schaaren biegen,

Von Ehrfurcht hingehauft die golduen Kronen liegen.

Wo der Errettete ſich muhtig nahe dringt,

Vor dem Erwurgten die erkampften Palmen bringt.

Wer
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Wer ſind die, welche dort zu ſeiner rechten Hand,

So ſiegriſch einher gehn, mit ſtrahlendem Gewand,

Gekrohnt, hinauf zum Trohne ſteigen?

Es ſind die fur das Lam einmal erwurgten Zeugen!

ESie hatten weinend hier ſein Kreuz, ſein Grab geſehn;

Sie muſten in der Welt fur ihn verachtet gehn;

Stets kampfen mit den Leidensfluhten;

Sie muſten martervoll in ſeinem Dienſt verbluten.

Die Wunden die fur ſie ein rettend Blut gefullt,

Sind ſo viel Quellen nun, woraus Verklahrung quillt.

Zur Wonne, die die ganze Ewigkeit,

(Vofur der Mitler hier gezahlet,)

Mit unerſchafnem Glanz durchſtrahlet:

Ja, konte auch noch großre Seligkeit!

Der ungemeßne Himmel ſchlieſſen;

So muſte der Erloſte ſie genieſſen!

Vas auch dem Flammenden, der uber alle Engel ragt;

Sich mit verhulltem Blik ins Licht der Gottheit wagt;

Was
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Was dieſem fehlt, ſich mitleriſch zu zeigen,

Die Gottheit, die ihm ſtrahlt, zu dir herab zu neigen;

Weil ihm ſein eigner Dienſt, dieß große Amt verſagt.

Das thut der, den kein Zwang an das Geſetze bindet,

Der ſtolze Himmel ſchuf, der keinen Hohern findet.

So ſah Erbarmungsvoll, der Schopfer auf die Erde,

Die Sunden, Leichen, Graber deckten,

Die Zahren, Schweiß und Blut befleckten;

Er ſprach zum zweytenmahl ſein machtig Wort: Es werde!

Es werde? Nein, ſo thont nicht Golgatha,

Wo man die Zwote Schopfung ſah;

Es iſt vollbracht! hieß da des blaſſen Mitlers Ruf,

Der von dem Kreuz herab die ueue Erde ſchuf.

Es iſt nicht gottlicher, erſchaffend eine Welt beleben,

Als wie verſohnend ſie aus ihrem Fluche heben;

Und einem Denkenden faullt der Gedanke ein:

Des Menſchen Mitler muß des Menſchen Schopfer ſeyn.
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Ja Allgewaltiger! die unumſchrankte Kraft,

Die Welten auch ſo leicht als Sandesdkorner ſchaft.

Mit welcher, wenn ſich gleich der ſtarkſte Engel mißt,

Sich auch doch ganz verliert, und bloße Schwache iſt:

Nur dieſe walzte weg den Berg gethurmter Sunden,

Und ließ des Himmels Thor dem Sunder offen, finden.
J

Als dort von dem entflamten Trohne,

Der großte Donner durch beſturzte Himmel lief;

Als eine Stimme nach der Sunder Burgen rief;

Warf ſchauernd von ſich hin der Cherub ſeine Krone!

Er fuhlte, daß er endlich war!

Dein Sohn o Gott! dein Sohn ſtellt ſich als Burge dar!

So dreymal Heiliger! bleibt dir das Lob ganz eigen,

Das dir der Menſch, als Menſch, und als Erloſter ſingt;

Der Weyrauch flamt dir ganz, den ſeine Andacht bringt;

Sie darf nun nimmer ſich vor dem Geſchopfe neigen.

Dir
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Dir, Schopfer! muß ich hier mein Herz zwar wieder ſchenken;

Doch hatt' ein Andrer mich von meinem Fluch befreyt

So wurde dankbar, und aus zu viel Zartlichkeit

Abgottiſch ich an ihn, als meinen Retter denken;

Nun aber bleibet dir mein ganzer Dank geweiht.

Unendlicher! du Gottmenſch! Tilger unſrer Sunden?

Kont auch der Engel Blik der Liebe Tiefe grunden,

Die dich fur Sunder bluten hieß?

O nein! ein Abgrund war, der ihn zurucke wieß!

Den Mitler kont er nicht im Schooß des Schopfers finden!

Der Schopfer ſprach: Mein Sohn ſoll bußen!

Da wurde Licht aus Finſternißen!

Da ſahen ſie entzukt ſein heiliges Erbarmen!

Wie nun die hochſte Huld, die hochſte Heiligkeit

Jn dir ſo gottlich ſich umarmen;

Und ſo durchſtromt anizt ihr Lob die Ewigkeit!

Getroſt o Sterbender! der du den Heiland kenneſt,

Und ihn, wenn gleich verſtumt, mit ſtillem Seufzen nenneſt;

Richt
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Richt auf den Muht! indem das Haupt dir ſinket,

Und kraftlos der Verweſung winket.

Erheitre deinen Blik, und wirf ihn nach der Krone!

Auf die der Kampf des Glaubeus zielt;

Die durch des Todes Schatten ſpielt;

Die ſchon der Mitler reicht dir Kampfenden zum Lohne.

Erhohete Vernunft! verlangſt du nun noch mehr?

Nein! bey dem Mitler bleibt dein kuhnſter Wunſch nicht leer.

Vorher im Labyrinth von den verwirrten Schluſſen

Und in dem Schooß betrubter Finſterniſſen;

So wie ein Wanderer in tiefe Nacht verſenkt,

Der ſeinen Pfad verliert, ſich zu der Jrre lenkt;

Durch Sehnſucht angeſpornt, nach ſeinem Ziele ſtrebet;

Jn ode Sumpfe ſturzt, ſich hebt, vor Schrecken bebet;

Mat auf dem Stecken ruht, und ſeufzt mit ſtarrem Blicke,

Daß der verjungte Tag in goldnem Strahl anrucke;

Darauf die Dammerung den Schleier dunkler Fluren

Mit regem Schimmer trennt, und zeigt ihm ſichre Spuren:

E So
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So ſtellt ſich dir Vernunft! auch dieſe Wahrheit dar;

Du ſiehſt die Nacht des bangen Kummers fliehen,

Du ſtehſt des Menſchen Gluk jenſeit der Grube bluhen.

Der Knoten loſet ſich, der unaufloslich war!

Schien ſonſt der Menſch verdamt ſein Schikſal zu beweinen;

So ſiehſt du nun auch ihm der Sonnen Sonne ſcheinen.

S
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enſch! darf ich dich nun noch den

Sterblichen begruſſen?

Ja, deiner Seelen leimern Haus

zerſallt 3

Nichts, wenn der Tod es ſturmt, iſt was ſein Vrechen halt!

Du wirſt dennoch einmal zur Grube fahren muſſen!

Cieh!
S 2
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Sieh! was von Lebenden der rege Tod erſchlagt,

Wie man ſie kalt und ſteif in enge Sarger legt;

Jn enge Sarger, da man karglich ſcheint zu ſpahren

Um andren Leichen Holz im Vorraht zu bewahren.

Die fromme Sorgfalt grabt den Blaſſen in die Erde,

Daß er ſelbſt Freunden nicht zu ſehr zum Eckel werde.

Die holde Freundſchaft ſteht in einem Schleir gehullt;

Sieht wie man Sarg und Gruft mit ihren Kennern fullt.

Sie blutet von dem Schmerz verletzet;

Sie ſeufzt, die Zahre rinnt, die ihre Graber netzet.

An ernſtem Ort, dem man die Leichen anvertraut;

Vo ſich die Andacht einſt den Tempel aufgebaut.

Wo grauſe Stille wohnt; wohin nur Damrung ſcheint;

Wo noch die Freundſchaft ſizt und bey den Urnen weint;

Vo auch oft traurend ein verwitw'ter Vogel ſingt,

Sich einſam voller Gram auf ode Mauren ſchwingt.

Erhebt im Schatten dort ſich eine friſche Gruft;

Wobey recht kenntbar noch der Kinder Spuren ſtehn,

Die einen Vater hier in Staub verſcharrt geſehn.

Da
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Da bald ein andres Grab den ſtillen Forſcher ruft:;

Das nun ganz ſorgenlos die beſte Mutter dekt,

Und grauſam ſie dem Blik der Zartlichkeit verſtekt;

Die Bahn, die dahin lauft, mit zarter Spur betreten

Verraht die Waiſen, die da oft noch weiuend beten.

Der Leichenſtein, der mit dem weiſſen Haupte glanzt,

An deſſen Fuße ſich ein gruner Raſen granzt,

Bezeichnet eine Ruheſtate,

Die mie dem, der ſie fullt, ein Feind gegonnet hatte.

Es iſt ein edler Theil von jenem Ehepaar,

Das ſonſt der Ruhm der Stadt, zugleich ihr Muſter war.

Der Tod fing zeitig an ihr Glucke zu beneiden;

Sein harter Streich geſchah im Fruhling ihrer Frenden.

Wer iſt der Blaſſe wohl, dem dort bey den Cypreſſen,

Mit einem Grabſcheid wird die Grube abgemeſſen?

Ein Jungeling der ſchonſte Titel unſers Lebens!

Doch fuhret es ihn oft vergebens;

Die Roſen auf der Jugend muntren Wangen

Erbleichen ofters auch, da ſie kaum aufgegangen.

Ea4 Mit
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Mit ſchnellen Schritten eilt der ferne Tod herbey;

Und zeiget, daß ſie auch wie andre ſterblich ſey.

Doch nicht zu viel von ſolchen bangen Schatten,

Die izt das Leichenthal auf dein Gedichte ſtreut;

Du ſingſt ja die Unſterblichkeit.

Das Grauſen iſt vorbey, das ſonſt die Graber hatten!

Sinn! weg von den betrahnten Bildern!

Du ſolſt den Lebensheld in ſeiner Große ſchildern!

Der Mitler zog einher, es floh der kuhne Tod?

Er floh! weil ihm die Almacht Flucht gebot.

Das Grab verſchlung ſchon minder Leichen!

Er ſprach! Grab, Modern muſte weichen!

Dort trug man einen Sarg, der voll von den Gebeinen,

Die izt der harte Tod in ihrem Lenz entfuhrt;

Zvie eine Blume von des Schnitters Streich beruhrt

Sinkt oſt die Jugend hin, um welche Mutter weinen.

Cin Jungling ruht in ſeinen engen Schranken;

Die Mutter folgt gebeugt, die muden Schritte wanken.

Doch
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Doch Jeſus komt, von weiſer Vorſicht hergeleitet,

Der ſelbſt den Strohm der Mutterzahren ſah.

Sein Weine nicht! ſchon Troſt verbreitet;

Er trit dem edlen Todten nah;

Er ruhrt den Sarg! er ruft! es iſt das Leben da!

Der Blaſſe lebt! ſtrengt ruhrig ſeine Glieder!

Merkt des Erweckers Wink! umarmt die Mutter wieder!

Entſchlafener, der in des Todes Armen ſchlief!

O Lazarus! wer wars, der dich ſo machtig rief?

Daß dein betaubtes Ohr, das ſich dem Schall entwohnet,

Die Stimme dennoch merkt, die uber dir erthonet;

Ein Jeſus, den dein frommer Wandel ehrte,

Aus dem die Almacht rief, der wars, den es noch horte,

Von dem auf deine Gruft des Mitleids Zahre lief;

Der ſuchet dich! da in dir die Verweſung gahret,

Und ſchon den falben Reſt bey ublem Dunſt verzehret.

Er ruft! du folgſt dem gottlich ſtarken Ruf;

Du folgſt! weil der in dir verjungtes Leben ſchuf.

E5 So
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So zeigt ein tapfer Held dem Feinde ſeinen Muht,

Wenn er von weitem erſt demſelben Abbruch thut;

Den Weg, woher er zieht, ſchon mit Trophaen ſchmucket,

Und mit geſtarktem Arm, zum vollen Siege rucket.

Dort kampft der Lebensheld! bricht bey den Grabern Palmen!

Dort leben Todte auf! Erblaßte ſingen Pſalmen!

Doch Tod! den lezten Sieg erkauft ſein gottlichs Blut.

Sieh, Seele! hier ein Kreuz, der Marter Ruſtzeug

ſtehn;

Doch nein! du wirſt vielmehr in ihm den Pfeiler ſehn,

Der einen neuen Himmel ſtuzt.

Der ausgeſtrekte Arm, der ſo mit Blut beſpruzt,

Halt eine ganze Welt, die ſonſt muß untergehn.

Laß nur ſein blaſſes Haupt ſich zu den Fußen neigen!

Die Gottheit, die in Jhm, wird ſich allmachtig zeigen.

Er ſeufzt! die Kreatur erzittert!

Er achzt! der Erden Au erſchuttert!

Sein
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Sein Auge bricht, mit ihm der Sonnen Starke!

Vom Kreuze ſtromt in ſie des Todes Nacht hinein;

Erloſcht mit ihm! damit ſein Morder merke:

Sie muſſe ohne Glanz, wie izt der Schopfer ſeyn!

Dort hort der ferne Felß des Mitlers banges Zagen,

Bewegt ſein mooſigt Haupt, und kan es nicht ertragen;

Zerreißt! ihn, dem vorher kein Sturm was abgewan,

Jhn grif allmachtig izt ſein lezter Odem an!

Der Tempel bebt, Jehovens ſtolzes Haus!

Levite! geh zuruk, der alte Dienſt iſt aus!

Den Vorhang, der dein Heiligthum bedekte,

Es vor des Sunders kuhnem Blik verſtekte;

Den reißt des Mitlers kalte Hand entzwey!

Zum Zeichen, daß dein Gott verſohnt zu finden ſey.

Selbſt in des Grabes unbeſtrahlten Grunden,

Vo die Verſcharrten nie die Oberwelt empfinden,

Geht
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Geht izt ein Aufſtand bey den finſtern Betten vor!

Nicht wenige, von den ſchon langſt verdorrten Leichen,

Die muſſen folgſam aus den ſtillen Gruften weichen;

So kenntlich trat der Held ins ſchwarze Todesthor!

Drey Tage ſchließt ihn ein verſiegelt Grab!

Die Zeit, die er dem Tod gebietriſch gab;

Die Vorſicht ſizt, und wiegt die Stunden ab!

Die Almacht wacht den Todesſchlaf zu heben;

Die Stunde ſchlagt! ſie winkt! der Mitler dringt

zum Leben!

O ſiegend Haupt! dich ſchatzen ſelbſt die Seraphinen,

Die emſig vor dem Trohn des großen Schopfers dienen;

Begierde beuget ſie, lenkt ihren Blik herab,

Sie ſchauen in dein leeres Grab!

Ja, Engel, die kein ſolcher Dienſt gebunden!

Die haben ſich im Schmuk der Wonne eingefunden;

Sie wolten dich izt in der Nahe ſehn;

Sie wolte.m predigen dein herrlichs Auferſtehn!



Sechſter Geſang. 7
Was thuſt du aber niedre Sterblichkeit?

O machteſt du ihm Bahn, und deine Thore weit!

Und lieſſeſt du in recht gedrungnen Choren

Sein Lied, den Sieg des Lammes horen!

O! haufteſt du zu ſußen Opferflammen,

Selbſt Herzen voller Gluht zuſammen!

Ja, hohlteſt du der Himmel Feur hernieder,

Der Eugel Halleluja-Lieder!

Doch nein! ſie ſtamlen auch! ruf dieſen Wunſch nur wieder!

Kein Seraph kan nach Wurden ihn erhohen!

Sein feurig Lob iſt kalt! laßt nur den Willen ſehen!

Und dennoch faſſe Muht! du kanſt zum Mitler treten,

Er blikt dir Gnade zu, wann deine Thranen beten.

Laß nur den. Tod noch ſtarre Leichen ſtrecken!

Laß ſie das Grab mit tiefem Sande decken!

Ja! wo auch ſonſt ihr Moder bleibt;

Wohin ihn Wind und Woge treibt!

Wo ihn kein zartlich Auge hutet;

WVo ihn des Abgrunds Nacht bebrutet!

Sie
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Sie ſind gezahlt zum neuen Leben!

Der Vorſicht weiter Schooß kan ihren Staub auf heben?

Der Goel fodert ihn, er will ihn auferwecken!

Dann glanzt wie jene Pracht der aufgeſchoßnen Saat

Das, was von Sterblichen der Tod geſaet hat;

Und die Verweſung treibt ein unverweslich Leben;

Muß den verſchlungnen Raub, verſchonert wieder geben!

Erwunſchte Ernte auf dem oden Todtenfeld!

Vo Adern, Fleiſch und Blut verſiegen;

WVo die verdorrten Knochen liegen;

Wo den noch Lebenden ein ſtiller Graus befallt.

Seyd mir gegrußt, ihr Bruder in der Erden!

Vie lange iſts, daß ihr den Staub ſchon tragt?

Und daß der falbe Wurm an eurem Moder nagt?

Jch ſoll auch einſt zu euch geſamlet werden.

Traumt euch vom Auferſtehen nicht?

Von einem großen Weltgericht?

Ja, euch Vermodernde! die ihr den Heiland kantet,

Die ihr von ſeiner Liebe brantet;

Euch
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Euch geht nach dieſer Zeitenlauf,

Den ihr ſo ſanft durchſchlaft, ein ewger Morgen auf.

Dem, der mit ſiegeriſchen Fußen,

Fur euch einſt auf dem Staube ſtand;

Dem, werdet ihr auch folgen mußen,

Wann ſeine ſtarke Allmachtshand

Erweckend eure Graber ruhrt;

Und euch mit Engeln, die ihr denn als Bruder grußet;

Sie mit verklahrten Lippen kuſſet,

Durch das kryſtallne Thor, zum Siz der Wonne fuhrt.

Erhohter! gieß den Troſt in der Erkauften Seelen,

Daß ſie dich Machtigen zu ihrem Retter wahlen.

Laß ſie dem Tod, und ſeinem grauſen Wuhten,

Durch dich belebt, ein Herz als Helden bieten.

Ja, mich Verherrlichter! wenn meine Stunde ſchlagt;

Wenn ſich der nahe Tod mit ſeinen Schrecken regt;

Wann er in Adern klopft, das bange Herz umklenit,

Mit ſtickender Gewalt den kurzen Odem hemt.

Mich
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Mich laß auch athemlos dich, meinen Heiland halten;

Mich laß o Lebensfurſt! in dir, in dir erkalten.

Sieht ein Freund meine Gruft; der ſoll nicht zartlich

weinen;

Sie ſchließt nebſt Moder auch den Keim zum Leben ein.

Verklahret wird uns einſt des Mitlers Ruf vereinen!

Dann wollen ewig wir vertraute Engel ſeyn.
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